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Les hymnes appellent uUunNle MAaryuc semblable celle quC NOUS £110115 de faıre

POUFr les Jecons. Le Repertorium hymnologıcum A’U Chevalier auraıt permi1s
d’indiquer d’une manıere ba OIl1S breve et precise les editions anterjeures.

I Dans les lectures de 1a f  ete die ste Gertrude de Nıvelles, lıt deux
1} taut entendre Ultanus.reprises Ulcanus:

Au sujet du Missale Aboense, imprime Lubeck par Barthelemy Ghotan,
signalons le Missale Speciale Votivale, qu1 est sort1ı de ICSSC la meme annee
chez le meme imprimeur. est tres vOol1s1ın d181 precedent a1nsı JUC du Miıssale
Domiinıcanum de 1488, ma1s presente- certaınes particularites dont quelques-unes

Z Polaın (Catalogue des lıores ımprimes guinziemeONT >O  SU ind1iquees Par
sıecle des Bıbliotheques de Belgıque, ILL, Bruxelles, 193 220—222). Le

Grosjean, 5:3 cCOmpte publier uLlle Atude SUr incunable, dont la Bibliothe-
GqUEC des Bollandistes possede ex—empla.ire.Brüssel de Gaiffier

Franco1s Bucher: Notre-Dame de Bonmont un ıd diıe ET SC H

Zisterzienserabteiender Schweiız Berner Schriften ZUur Kunst
and VI1).: Bern (Benteli- Verlag) 1957 780 Karten, /3 Abb., franz und
engl. Zusammenfassung, geb. Hr FE
LEtwa gleichzeit1g MIt Hahns Arbeıt 'ber die Zisterzienserklosterkirche

Eberbach! erschien 1n der Re1he der Berner Schriften ZUX: Kunst in der für diese
Reihe traditionellen wissenschaftlichen Gründlichkeit un Sorgfalt . und 1n

dieschmackvoller buchtechnischer Ausstattung dıe Monographie F. Buchers 'ber
1n der Westschweiz gelegene Zisterzienserabteikirche otre-Dame de Bonmont.
Die Untersuchung Buchers StUtzt sıch auf ıne ausgedehnte Archivforschung und
sachkundige Grabungen, die uns diese Veröffentlichung besonders wertvoll chen
Der historische Teıil der Arbeit befaßt sich mıiıt der Gründung nd den Grund-

der Gründungsgeschichtelagen des Zisterzienserordens und x1bt dann eınen brı
1e5 einerseılts 1n der Absicht, die GründungssituationBonmonts. Der Verft. TuL

klären, andererseits, 1i1ne Verbindung miıt Bernhard VO Clairvyaux und ıne
Mitwirkung dieses bedeutenden Abtes be1 der Errichtung der Klosterkirche fn

Bonmont, die urkundlich nıcht nachweisbar ISst, wahrscheinlich machen. sıeht
Linıe Aaus der Perspektive einerdie Gründung des Zisterzienserordens 1n erster

Die Unterordnung denGegnerschaft des Ordens gegenüber Cluny 3}

Bischot der Diözese, der Verzicht auf Renten, auf komplizierte Gottesdienste und
Chorgesänge, die Bearbeitung des Bodens nd vor allem die buchstabengetreue
Befolgung der Rege Benedikts setrtztien 1teauxX latent 1n Gegensatz zum rei  en,

ndten Cluny, und eINZ1g der zurückhaltendedem Schönen und Prächtigen ZUSCWA
Venerabilis verhinderte eınen oftenen Kon-und umsichtige Charakter VO  e Peter

flikt“ 15) Der Verfasser übersieht, da{fßs die Gründung des Zisterzienserordens,
se1ıne Betonung der AÄArmut und der bedeutungsvolle Gedanke er Imiıtation
Christi wohl eine Abwehrbewegung der Kirche NO die Katharer darstel-
len Dıie Künder dieser häretischen Bewegung nannten sıch selbst „p

nahmen das Ideal der apostolischen Armut für sich 1n Anspruch un be-Christi“
strıtten der Kirche die Rechtgläubigkeit. Aus dieser Gegnerschaft erklärt sıch einer-
SEITS das bedingungslose DBetNCN der Armutsbestimmungen des Ordens und manche
se1ner Maßnahmen (ım Kırcdhenbau das Turmbauverbot) auf der Seite des
Zisterzienserordens, andererse1ts 1Nn€ versöhnliche Grundhaltung der kirchlichen

Orden untereinander.
a h 108 Die frühe Kirchenbaukunst der Zisterzienser. ntersu-

chungen ZuUuUr Baugeschichte von Kloster Eberbach 1m Rheingau und ihre europa-
Jahrhundert. Frankfurter Forschungen ur Architektur-ischen Analogıen 1m

geschichte, Bd Berlin, Verlag ebr Max{n, 1957
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Bonmont wurde 1475 von den Herren Von 1ı1vonne gestiftet und erhielt seine
ersten Mönche VO!] Benediktinerkloster Balerne. 1131 schlodfß sıch dıe Abtei auft
Wunsch der Mönche dem Zisterzienserorden Dıeser Schritt stellt keine Eıinzel-
erscheinung dar; 1136 Lraten uch andere Bonmont schr nahestehende Bene-
diktinerklöster; W1€e Aulps und Balerne, Z Zisterzienserorden über. Eın Besuch
des hl Bernhard 1n Bonmont Un eine persönlıche Einwirkung auft den DBau der
dortigen Klosterkirche, die Bucher wahrscheinlich machen versucht, mu{fß
Hypothese bleiben. Die Tatsache, da{fß Bonmont als Filiation VO Clairvaux 1n
Erscheinung tritt, 1St auch ohne die Annahme eınes solchen Besuches un e1ner
derartıgen Einwirkung verständlich. Im Jhdt erlebte Bonmont e1nNne Blütezeit;

gelang dem Kloster U die Jahrhundertmitte 9 sıch VO  - der Sachwalter-
schaft. des Adels lösen. LEtwas über hundert Jahre spater, 1m Jahre 1269:; mu{fßte
sıch die ‚bte1 jedoch wiıeder weltlicher Schutzherrschaft unterstellen. Die Folge-
e1It brachte dem Kloster AaAnnn weıteren Niedergang. Um 1514 Waren die WIrt-
schaftlichen Verhältnisse völlıg zerruttet. Dıie Retormation tührte schliefßlich das
nde der Abtei herbei Di1e Eroberung durch die Berner 1 Jahre 1536 traf das
Kloster bereits 1 Zustand der Selbstauflösung.

Im kunsthistorischen enl geht die Frage, ob eine zisterziensische Bau-
schule gegeben un 1n welchem Verhältnis diese dem Bauschaften der Z1ster-
zienserabteien 1n der Westschweiz gestanden hat Der ert. führt nıcht 11LUTL die
Verwendung des Grundrif$schemas der dreischiffigen Kırche mıiıt Querhaus, 5C-
radem Chorabschluß und verade geschlossenen Querhauskapellen auftf Bernhard
VO] Clairyaux zurück, WwW1e bereits Esser er den Kirchenbau dies
heilıgen Bernhard VO:  } Claiırvaux. Eıne kunstwissenschaftliche Untersuchung aut
Grund der Ausgrabung der romanıschen Abteikirche Himmerod: Archiv für mittel-
rheinische Kirchengeschichte, 1952 Heft 5) CUuL, sondern schreıbt darüberhinaus
uch dıe Entwicklung des Aufrißschemas der „Basılıka hne Oberlicht“, das uns

1n Bonmont begegnet, dem hl Bernhard Bucher meınt, CS sS£e1 anzunehmen,
„dafßs das VO' Bernhard eingeführte Aufrifßfschema 17 seinen Grundzügen für dıe
Periode VO: Begınn der Planung VO  3 Clairvaux 1} bıs Tod des Heilıgen als
ma{fßgebend <g2.1t und weiterwirkte“ (S 120) Es erscheint dem Rezensenten jedoch
sehr zweifelhaft, da{fß der osrofße Abt VOIN Claıryaux dıe Kirchenbauentwürfe seıiner
e1lit 1n solchem Maifie bestimmt hat, W 1€ Bucher CS Es ISt 1N€ Selbst-
verständlichkeit, dafß der Abt VO  3 Claıryaux e1ım Bauplan seiner eigenen Abte1-
kırche die letzte Entscheidung hatte: er 1St auch anzunehmen, dafß b(‘.‘l den Be-
sprechungen ber dıiesen Bauplan eıgene Gedanken beigesteuert hat. Inwieweılt
'ber bei der Entwicklung des Schemas mitgewirkt hat, 1STt Sanz ungew1(. Wenn
WIr der Frühansetzung des Baubeginns VO Bonmont noch VOTL Clair-

H (Baubeginn W1€ S1e der Vert vornımmt, testhalten, erheben siıch
Bedenken gegen die Urheberschaft Bernhards hınsıchtlıch des Bauschemas. Es
scheint verständlich, da{f viele Zisterzienserklöster siıch bei ıhren Kirchenbauten
VO Neubau Bernhards ANTECSECN 1eßen un nach dıesem Vorbild ihre Abteikirchen
errichteten. Di1e weıte Verbreitung des SsSOgeNaANNtLEN „bernhardinischen Typ5«
zisterziensischen Kirchenbau besagt zudem noch nıchts über das Bestehen einer au
gesprochenen Bauschule der Zisterzienser. Die häufige Verwendung des geNANNTLEN
Schemas 1St möglicherweise Aur eın Zeichen dafür, da{ß die Eintachheit und Strenge
der Gliederung dieses Typs der FEintachheit und Strenge dieses Ordens WeI1It-
gehend entsprach und siıch deshalb solcher Beliebrtheit 1m Bauschaffen der Zıster-
zienser erfreute. Es fehlen alle Anhaltspunkte, da{ß der Plan VO  } Clairvaux 11
1n irgendeiner Weıse als mafißsgebend der ar verbindlich tür die Gestaltung der
Q;at_oriep gegolten hat Es sSe1 beiläufig darauf hingewlesen, da{ß die Zisterzienser
Jd1€ Bezeichnung „ecclesia“” „Kıirche“) und „basılica“ für ıhre gottesdienstlichen
Versammlungsräume ablehnten Die Beschlüsse des Ordens enthalten wiederholt
Verbote, die testsetzten, W 1€ die Zisterzienseroratorien nıcht gestaltet werden soll-
ten (siehe Z D das Turmbauverbot VO!  ”3 11575 S1e enthalten aber weder Weı-
SUNSCH, W1€e gebaut werden solle, och empfehlen S1e Sar eın bestimmtes Bau-
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schema. Solche Weısungen bzw. Empfehlungen würden ber nıcht fehlen, WAare  Kn VO

Orden ein. Schema als verbindlich angesehen worden. Zur Datierung des aube-
ZINNS der Abteikirche VO  > Bonmont auf I5 die urkundlich nıcht erwıesen 1St, S11
übrigens bedenken vegeben, ob nıcht besser spater (nach Claırvaux I1)
ANZUSECtizeEN ISt. Jle uUuLNsSeIec kritischen Bemerkungen den Darlegungen Buchers
wollen aAber 1n keiner Weeilse den Wert dieser hervorragenden Monographie M1N-
dern, S1E wollen lediglich darauf hinweisen, da{ß 1im Bauschaften des Jhdts.,
insbesondere hinsichtlich der diesem zugrundeliegenden Gedanken, noch vieles
veklärt 1St. Das VO' Verf vorgelegte Materı1al bildet auf jeden Fall eiınen wesent-
ichen, nıcht unterschätzenden Beıitrag ZU zisterziensischen Bauschaften, dar-
gelegt eiınem Bau, der mM1t den erstien Zisterzienserbauten gehört und noch
VOTr dem Turmbauverbot VO! 1157 aufgeführt worden 1St

Miıt der Abschließenden Besprechung der Abteikirchen VO Montheron, Haut-
cret, Frienisberg, Hauterive und der Maıgrauge stellt Bucher Notre-Dame de Bon-
MONET 1n den Zusammenhang mi1t anderen Bauten desselben Ordens in der West-
schweız. Aus den Darlegungen geht hervor, da{ß diese Kirchen stilistisch verwandt
sind un ıhre Erbauer e1Ne Strenge un: Schlichtheit 1n der architektonischen C7E=
staltung angestrebt haben, die der Gesinnung des Ordens entsprach. Wır erkennen,
dafß der „bernhardinische Typ 1m Bauschaften der /Zisterzienser 1n der West-
schweiz recht oft angewandt worden un: auch verhältnismäfsig zahlreıch erhalten
geblieben iSt, da{ß WIr erhoften dürfen, da{ß die weıtere Durchforschung dieser
Kiırchen noch manches wertvolle Ergebnis ZULage bringt.

Cuxhaven Weckwerth

Elıisabeth oth Der volkreiche Kalvarıenberg ISn [Era
E:U und Kn St des Spatmittelalters Philologische Studien
und Quellen), Berlin Schmidt Verlag) 1958 KF S.; TAaf:, kart 1180
Die Vertasserin beschäftigt sıch 1n der vorliegenden cchr  Ü sorgfältigen Arbeit,

die auch tür die kirchengeschichtliche Forschung VO] orofßem Interesse und sehr
autschlußreich 1St, mMIt einer Sondertorm mittelalterlicher Kreuzigungsdarstel-
lungen, dem vielfigurigen Kalvarienberg oder W1€ das Miıttelalter selbst diese
Form annte der „Kreuzigung mıiıt Gedräng“. Um nıcht der Getahr erlie-
SCIL, Neuschöpfungen sehen, 1n Wirklichkeit 1Ur ıne Altere Tradıtion W1e-
deraufgenommen oder weitergeführt wird, geht die erf auf die trühesten Kreu-
zıgungsdarstellungen zurück, durchtorscht eingehend die Vor- un: Frühstufe der
romanıschen Zeıt mMIit dem Blick auf EeTSONCN- und szenenrei  e Kompositionen
und erkennt dann 1n den nachtfolgenden Jahrhunderten die Entwicklung VO der
vielhgurigen Kreuzigung Z volkreichen Kalvarienberg. In eingehender Betrach-
tung zahlreicher Bildwerke ze1igt S1E dıie Verbreitung des Motivs 1n den einzelnen
Landschaften des deutschen Sprachgebiets auf Ihr besonderes Interesse oilt der
Herkunft un der Entstehung des Bildgedankens, iınsbesondere der Frage, welche
geistıgen Veränderungen die V oraussetzungen der Bildıdee un der Grund
deren weıter Verbreitung SCWESCH sind

In einem eintührenden .1 legt S1e die Entwicklung der Kreuzigungsdarstel-
lungen dar. Die alte Kirche War anfangs weitgehend bilderfeindlich. Erst Se1It der
zweıten Häilfte des Jahrhunderts 1St die Verwendung des Kreuzeszeichens nach-
weıisbar. Das Kreuz, Anbeginn eın Sklavenhinrichtungsgerät, Sınnbild e1nes
schändlichen Todes un Zeichen der Schmach, wandelt sich 1mM erstien Jahrtausend
Z.U) S1egeszeichen, ZUr „CIUX gemmata”, ZU edelsteingeschmückten K rTeuz.
Den KöÖörper des am Kreuz leidenden Menschensohnes INan jedoch zunächst
noch ıcht ihm anzubringen. Das eigentliche Christusbild der Urkirche 1St der
x  ute Hırte, der wundertätıge Heiland, der Lehrer. Erst 1m Jh entstanden die
rühesten uns erhaltenen Kreuzigungsdarstellungen (ın Santa Sabına 1ın Rom un:

ein Eltfenbein 1m Britischen Museum). Das alteste Beispiel Aaus der Buchmalerei,
die Kreuzigungsdarstellung 1n dem 586 yentstandenen Rabulas-Codex Aaus dem
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